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Sunhild Wollwage bettete für ihre Ausstellung an die 1000 Bienen auf Samtkissen. Bild: D. Schwendener 

Mit Kunst den Wert der Natur aufzeigen 
Bienen Seit 1967 ist Sunhild Wollwage als Künstlerin in Liechtenstein aktiv. Zuerst im Kunsthandwerk; später kreierte sie ihren 

eigenen Stil, indem sie die Botanik in ihre Kunst einfliessen liess. Gestern eröffnete sie ihre neue Ausstellung im Kunstraum Engländerbau. 

Miriam Kaiser 
mkaiser@medienhaus.ii 

Sunhild Wollwage ist schon seit 
Jahren im Kulturleben Liechten-
steins aktiv und hat so manche 
Veränderungen miterlebt. «1967, 
als ich nach Liechtenstein kam, 
gab es eigentlich -ausser ein paar 
Konzerten und der fürstlichen 
Kunstsammlung-nichts Wesent-
liches in der Kunstszene. Nur 
schon ein Buch zu finden, das 
mich interessierte, war damals 
äusserst schwierig», erzählt die 
rüstige 80-Jährige im Gespräch 
anlässlich ihrer neuen Ausstel-
lung im Kunstraum Engländer-
bau. Für diese hat Sunhild Woll-
wage mithilfe eines benachbarten 
Imkers an die 1000 Bienen ge-
sammelt und diese einzeln auf 
Samtkissen gelegt. Von Februar 
bis April diesen Jahres ist nun ihre 
Installation «und ich bettete sie 
auf Samt» im Kunstraum Englän-
derbauin Vaduz zu sehen. Neben 
den Bienen, die der Wand entlang 
aufgebahrt sind, erstellte die 
Künstlerin in der Mitte des Rau-
mes ein Schriftband mit unzähli-
gen Pflanzennamen, einmal in 
normaler Schrift und einmal in 
Spiegelschrift. Per Zufall habe 
sie - als ausgeprägte Linkshän-
derin-entdeckt,dass sie fliessend 
Spiegelschrift schreiben kann. 
«Von da an habe ich angefangen, 
Briefe und das Tagebuch in Spie-
gelschrift zu schreiben.» Dass sie 
später einmal als Künstlerin aus- 

stellen würde, hat sich Sunhild 
Wollwage zwar immer ge-
wünscht, jedoch erschien dieser 
Traum lange Zeit schwer reali-
sierbar. «Ich wollte schon immer 
Kunst studieren, dafür hat das 
Geld aber nicht gereicht». Daher 
habe sie nebenbei angefangen, 
sich als Autodidaktin Fähigkeiten 
anzueignen. Auch gab es damals 
hierzulande noch keine Möglich-
keiten, künstlerische Ausstellun-
gen zu machen: «Das gab es da-
mals überhaupt nicht». So stellte 
sie in den 70er-Jahren erstmals in 
einem umgebauten Stall in Garns 
aus, damals noch mit Kunsthand-
werk. 

unsthand-
werk. Dort lernte sie auch Martin 
Frommelt kennen, der ihre Aus-
stellung besuchte. «Kurze Zeit 
später wurde ich vom damaligen 
Kunstverein eingeladen und trat 
ihm in den 80er-Jahren bei. Da-
durch bin ich vom Kunsthand-
werk langsam in die Kunst rein-
gerutscht». 

Verbindung von 
Botanik und Kunst 

Angefangen hat Sunhild Wollwage 
ihre künstlerische Tätigkeit mit 
Batik und hat in dieser Technik 
auch Kurse gegeben. «Irgend-
wann hat sich das erschöpft für 
mich», erzählt sie. Da sie auch die 
Botanik schon immer interessier-
te, habe sie begonnen, Kunst und 
Botanik zu verbinden, ineinan-
derfliessen zu lassen. So hat sie 
1987 mit Kiefernnadeln ihren ers-
ten Waldbrief«geschrieben», um 

aufdas Waldsterben aufmerksam 
zumachen. Mit dieser schriftmäs-
sigen Anordnungvon Nadeln ge-
wann sie nicht nur einen Preis in 
Berlin, sondern verwirklichte 
auch ihre erste Ausstellung in den 
Pfrundbauten in Eschen. Zwei 
Jahre später, 1989, fand die erste 
Gruppenausstellung mit Liech-
tensteiner Künstlern statt, die 
auch im Ausland gezeigt wurde. 
Dazu erschien auch das Buch 
«Zeitgenössisches Kunstschaffen 
aus Liechtenstein». «Dort ist für 

mich etwas entstanden, wo ich sa-
gen konnte, seitdem geht es auf-
wärts», erzählt Wollwage. Robert 
Allgäuer, derdiese wegweisende 
Ausstellung organisierte, war es 
auch, der die Künstlerin in ihrem 
kleinen Atelier zu Hause besuchte 
und sie ermunterte, eingrösseres 
Atelier zu mieten. «17 Jahre lang 
hatte ich dann mein Atelier im 
<Rössle> in Mauren, wo ich diesen 
Herbst ausstellen darf. Besser 
kann es einem jetzt nicht mehrge-
hen.» Heute gäbe es mehr als 

genug kulturelle Angebote, stellt 
sie fest. 

Bedeutung verliehen durch 
Sammeln grosser Mengen 

Fürviele ihrer Werke trägt Sunhild 
Wollwage IdeinteiligesNaturma-
terial zusammen, das sie beiihren 
täglichen Spaziergängen im Wald 
sammelt. «Durch das Sammeln 
von grossen Mengen gibt manden 
Dingen eine Wichtigkeit», erläu-
tert Wollwage. Als Gegenüber-
stellung hätte sie auch schon In- 

dustriematerialien benutzt, nur 
solche, die massenhaft hergestellt 
werden. Diese grosse Anzahl von 
Gegenständen oder Naturmate-
rialien ordnet sie danach jeweils 
akribisch genau in Reih und Glied 
an. Früher hat sie meist Etiketten 
als Untergrund genutzt, heute 
platziert sie ihre gesammelten 
Objekte vermehrt auf Glas, was 
ihnen-wie die Etikette-eine Wer-
tigkeitverletht. Manche Tiere hin-
gegen hat sie in Wachs eingebet-
tet, wodurch sie ebenfalls einen 
besonderen Stellenwert bekom-
men. 

«Wichtigkeit, die 
oft missachtet wird» 

Mit ihrer «Natur-Kunst» möchte 
sie die Leute nicht mit dem Zei-
gefingerermahnen, einen besse-
ren Umgang mit der Natur zu fin-
den. Vielmehrmöchte sie die Auf-
merksamkeit auf den Wert der 
Natur lenken und ihre Wertschät-
zungunterstreichen. «Ich möchte 
Überlegungen wachrufen, wie 
wichtig die Natur fiji uns ist. Wir 
sind an einem Standpunkt,wo wir 
uns fragen müssen, wie geht es 
weiter?» Nur schon mitderAuflis-
rung der Pflanzennamen könne 
man zeigen, wie schön diese sind. 
«Die Naturhat eine grosse Wich-
tigkeit,dieoftmissachtet oderun-
terschätzt wird». 

Die Ausstellung »und ich bettete sie auf 
Samt» ist bis 15. April im Kunstraum 
Engländerbau in Vaduz zu sehen. 
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